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IN WORT UND BILD 41

3üh, oermählt, bic fidj 1798 oor ben gran3ofen nadj Sern
geflüchtet hatte. 35te Che blieb tinberlos. Stettler ftarb am
29. Sfebruar 1858.

3. fi. Stettier fdjrieb ttacb ©blauf fetner politifdjen
SBirïfamïext mit Eingebung ©efdjidjte. ©r oerfahte eine
treffliebe Schilderung îlbrians non Subenberg, eine spei»
bändige, mit ben ©nfidjten ber Sdjlöffer gefdjmüdte 5>ifto=

rifdje Topographie des Hantons ©ern unb 6 ©ände ©enea»
logie ber bernifdjen ©belsgefdjledjter; bie beiden lebten ©Berte
îinb blofe als ©Ranuftripte auf uns übergefommen.

_

3m Sabre 1845 fdjrieb er feine ,Erinnerungen" nieber;
fie finb in ben bis heute oeröffentlidjten Stüden fo intereffant
unb auffdilufjreid), bah man fie mit groffem ©enuh lieft. Tas
alte Sern macht aus biefen ©lättern auf; toie toenn toir
alles felbft miterlebten, tommen uns jene 3eiten nahe, ©an;;
befonbers bemerfenswert ift bie Tagebudjfdjilberung® feiner
©rgebniffe im ilnglüdsjaljr 1798; fie finb im Tafdjenbud)
1910 ceröffentlid)t. Sie finb mit einer erftaunlichen ©Bahr»

heitsliebe unb Objettioität oorgetragen. ©Rit einer ©in»

bringlidjfeit fonbergleidjen führen fie uns ben unglüdlidjen
Suftanb oou ©Rut» unb ©ertrauenslofigïeit oor klugen, tuie

er in jenen büfteren Februar» unb 2Rär3tagen in unferem
©aterlanbe geberrfdjt. ©Ran geroinnt ben ©inbrud, bah bie

Hataftropbe nur burch bie bobenlofen politifdjen 3uftänbe
im alten ©ern, bie jebes 3ufammengebörtgteitsgefüI)I unb
jebes Sertrauen 3toifd)en ©olt unb ^Regierung ausfdjloh,
möglid) tourbe. Unberouht hat Stettier in biefem Teil feiner
©Remoiren ein oernidjtenbes Urteil über bie ariftotratifdje
fRcgierungsform, toie feine ©äter fie pflegten, ausgefprodjen.

3m Tafdjenbud) auf bas folgenbe 3ahr finben toir
intereffante ©rlebniffe aus ben 3ahren unmittelbar oor bem

llebergattg gefdjilbert. So eine fReife nadj ©afel unb ©run»
trut im September 1795, für jene 3eit fdjon eine Tour,
über bie man etroas 3U er3äblen muffte; Dann einen Ttusritt
bes ©leufferen StanDes (1796). — Tie patri3ifd)e 3ung=
mannfehaft Sems hatte fid) 3u einer eigenen ©efellfchaft,
bem ©genannten „Weujfern Staub", 3ufammengefdjloffen,
in ber fie bas Heben unD Treiben ihrer ©äter in fingierten;
©bargen nachahmte, fid) fo auf Die eigene fpäterc ©Bir!»
famteit als ©egierenbe oorbereitenb. — Serner enthält Das
Tafdjenbud) 1912 ben ©eridjt über eine ©efid)tigung ber
Sdinngcn in Rüningen 1797, über eine DftermontagSfcicr beê

„©leuffern Standes" 1797, über eine Tragonermufterung
in Hirdjberg unb über ein ©Irtillerieübungslager auf bem
Sßrjlerfelb im gleichen 3af)re.

©lodj roeiter 3urüd reichen bie ©rinnerungen, bie in
ben folgenben Tafdjenbiidjem oeröffentlidjt finb. 3m ©Sinter
1793'94 befud)te Stettier 3tir SerooIIftänbigung feiner mili»
tärifdjen ©lusbilbung ein TIrtillerielager in ©afel. Son bort
3Urüdgeteljrt, lieh er fidj in ,.Srauen3immergefeIIfdjaft" —
in Tatt3Ïrân3d)en — unb im „üleuhern Stanb" feine gefeil»
fdjaftlidje ©ilbung angelegen fein. ©Rit töftlidjer Offen»
heit gefteht er, bah es ihm bei Diefer lehteren Snftitution
toeniger um „bie Theilnahme an ben ebleren 3œeden, Se»
ïanntmadjung mit ben formen unferes fffrepftaates, Hebung
im öffentlichen Sortrag, Sereinigung aller Stande ber

Sdilittfdiulilaufen als gefunbefter
ÎDinterfport

Son 3)r. Otto ©otthilf.
StcE), berging felfier ber SRuljm beffen nic£)t,
SBeldjer bem gufj Wöget ertaub,
llnb feilte ber unftevbticf) nicht fem.
®er ©efunbheit unb fÇreuben erfanb,
®ie ba§ JRofj, mutig im Sauf, niemals gab,
SBetcbe ber IReicfje fetber nicht bat.

©Rit biefen ©Sorten befingt Hlopftod in feiner Obe
„©islauf" ben leiber unbefannt gebliebenen ©rfinber bes

Surgerfchaft ic.", als oielmehr barum 3U tun roar, „an
Den gaftrifdjen ©enüffen, unb an den oft durch den babet)

oorïommenben SSi3 fehr unterhaltenben Sihungen tljeil 3U

Karl Cudioig Stettier, 1773—1858.
einem Oelbilbe tiort 2t.SSaIcï), im Sefiije be§ «fremt 2lrcf)itett SB. ©tett(er-b. ©raffenrieb.

nehmen." — SSir lefen biefen Teil ber ©rinnerungen im
„Tafdjenbud) auf bas 3abr 1917". ©r ift befonbers baburd)
intereffant unb töftlidj, bah Stettier Darin feine 3ugenb=
ftreidje fchilbert und 3toar mit ber Sehaglidjleit unb ©reite,
mit ber alte Sïabemiîer gerne ihre Stubentenftreidje er3ählen.
Tiefe Stellen illuftrieren trefflich die Tatfadje, bah bie

SugenD oon basumal nidjt beffer mar als bie oon heute,
toie man bas des öftern behaupten hört. 3m ©egenteil,
die Jeunesse dorée Des alten Sern erlaubte fidj in ftuben»
tifdjer Susgelaffenheit nod) ein ©rtleälidjes mehr als Die

heutigen Stufenföhne. S3 as mürben mir heute ba3U jagen,
toenn ein toller 3edjerbaufe, nadjbem er ©läfer und ffila»
fdjen zertrümmert unb auf bie ©äffe Ijinausgeroorfen unb
bie Tifdje serftampft, mit ©Rufit bie Strohe hinunter 3öge,
um die oon der ©olpsei eingeftedten SaDaubrüber 3U be»

freien, hernach Säffer unb Sütten ben Stalben hinunter»
rollte, hierauf bem mihbeliebigen SRünfterpfarrer, ber gegen
bas roüfte Treiben öffentlich auf3utreten roagt, bas genfter
einfdjlüge? Sfarrer Stüslin, dem damals foldjes roiberfufjr,
erhielt 3roar oor ©eridjt ©enugtuung, aber Stettier felber
fand, bah man mit Dem llebeltäter redjt glimpflich uni»

gegangen fei. Tie Suffe oon 80 ©fund, obfdjon fie ihm

ungefähr eine Quartalbefolbung roeggenommen, fei halb oer»

fchmerjt getoefen.
(Spluh folgt.)

fdjon bamals, alfo oor über 150 Sohren, als gefunb all»

mein anertannten ©Binterfports. 3a, RIopftod pries bas

Sdjlittfdjuhlaufen fogar als ©efunbheitstur, inbem er an

©leim fprieb: ,,©s ift bodj fdjabe, bah Sie, œenn Sic
Iränteln, fidj nicht burdj Sdjlittfdjuhlaufen turieren tonnen,
©s ift bas eine ber beften iluren, mobei folgendes fResept

311 beachten:

» fRecipe, 4. SCRär3 1766.
3 helle Stunden bes Sormittags;
2 bes ÜRadjmittags;
©ute ©efellfchaft;
Siel Sfrühftüd.
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Jütz, vermählt, die sich 1798 vor den Franzosen nach Bern
geflüchtet hatte. Die Ehe blieb kinderlos. Stettler starb am
29. Februar 1358.

K. L. Stettler schrieb nach Ablauf seiner politischen
Wirksamkeit mit Hingebung Geschichte. Er verfechte eine
treffliche Schilderung Adrians von Bubenberg, eine zwei-
bändige, mit den Ansichten der Schlösser geschmückte Histo-
rische Topographie des Kantons Bern und 6 Bände Genea-
logie der bernischen Adelsgeschlechter! die beiden letzten Werke
iind blos; als Manuskripte auf uns übergekommen.

Im Jahre 1845 schrieb er seine „Erinnerungen" nieder:
sie sind in den bis Heute veröffentlichten Stücken so interessant
und aufschlußreich, daß man sie mit großem Genuß liest. Das
alte Bern wacht aus diesen Blättern auf: wie wenn wir
alles selbst miterlebten, kommen uns jene Zeiten nahe. Ganz
besonders bemerkenswert ist die Tagebuchschilderung«' seiner

Ergebnisse im Ilnglücksjahr 1798: sie sind im Taschenbuch
1919 veröffentlicht. Sie sind mit einer erstaunlichen Wahr-
heitsliebe und Objektivität vorgetragen. Mit einer Ein-
dringlichkeit sondergleichen führen sie uns den unglücklichen
Zustand von Mut- und Vertrauenslosigkeit vor Augen, wie
kr in jenen düsteren Februar- und Märztagen in unserem

Vaterlande geherrscht. Man gewinnt den Eindruck, daß die

Katastrophe nur durch die bodenlosen politischen Zustände
im alten Bern, die jedes Zusammengehörigkeitsgefühl und
jedes Vertrauen zwischen Volk und Regierung ausschloß,

möglich wurde. Unbewußt hat Stettler in diesem Teil seiner

Memoiren ein vernichtendes Urteil über die aristokratische

Regierungsform, wie seine Väter sie pflegten, ausgesprochen.

Im Taschenbuch auf das folgende Jahr finden wir
interessante Erlebnisse aus den Jahren unmittelbar vor dem

Uebergang geschildert. So eine Reise nach Basel und Prun-
trut im September 1795, für jene Zeit schon eine Tour,
über die man etwas zu erzählen wußte: dann einen Ausritt
des Aeußeren Standes (1796). — Die patrizische Jung-
Mannschaft Berns hatte sich zu einer eigenen Gesellschaft,
dem sogenannten „Aeußern Stand", zusammengeschlossen,
in der sie das Leben und Treiben ihrer Väter in fingierten
Chargen nachahmte, sich so auf die eigene spätere Wirk-
samkeit als Regierende vorbereitend. — Ferner enthält das
Taschenbuch 1919 den Bericht über eine Besichtigung der
Schanzen in Hüningen 1797, über eine Ostermvntagsfeier des

„Aeußern Standes" 1797, über eine Dragonermusterung
in Kirchberg und über ein Artillerieübungslager auf dem

Wylerfeld im gleichen Jahre.
Noch weiter zurück reichen die Erinnerungen, die in

den folgenden Taschenbüchern veröffentlicht sind. Im Winter
1793'94 besuchte Stettler zur Vervollständigung seiner mili-
tärischen Ausbildung ein Artillerielager in Basel. Von dort
zurückgekehrt, ließ er sich in ..Frauenziminergesellschaft" -in Tanzkränzchen ^ und im „Aeußern Stand" seine gesell-
schaftliche Bildung angelegen sein. Mit köstlicher Offen-
heit gesteht er, daß es ihm bei dieser letzteren Institution
weniger um „die Theilnahme an den edleren Zwecken. Be-
kanntmachung mit den Formen unseres Freystaates. Uebung
im öffentlichen Vortrag, Vereinigung aller Stände der

Schlittschuhlaufen als gesundester
Wintersport.

Von Dr. Otto Gott hilf.
Ach, verging selber der Ruhm dessen nicht,
Welcher dem Fuß Flügel eriand,
Und sollte der unsterblich nicht sein.
Der Gesundheit und Freuden erfand,
Die das Roß, mutig im Lauf, niemals gab,
Welche der Reiche selber nicht hat.

Mit diesen Worten besingt Klopstock in seiner Ode
,.Eislauf" den leider unbekannt gebliebenen Erfinder des

Burgerschaft :c.", als vielmehr darum zu tun war, „an
ven gastrischen Genüssen, und an den oft durch den dabey
vorkommenden Wiz sehr unterhaltenden Sitzungen theil zu

Karl Lullwig Stettler, 177Z—1858.
Nach einem Oelbilde von A.Walch, im Besitze des Herrn Architekt W. Stettler-v. Graffenried.

nehmen." ^ Wir lesen diesen Teil der Erinnerungen im
„Taschenbuch auf das Jahr 1917". Er ist besonders dadurch
interessant und köstlich, daß Stettler darin seine Jugend-
streiche schildert und zwar mit der Behaglichkeit und Breite,
mit der alte Akademiker gerne ihre Studentenstreiche erzählen.
Diese Stellen illustrieren trefflich die Tatsache, daß die

Jugend von dazumal nicht besser war als die von heute,
wie man das des östern behaupten hört. Im Gegenteil,
die jeunesse elorêe des alten Bern erlaubte sich in studen-
tischer Ausgelassenheit noch ein Erkleckliches mehr als die
heutigen Musensöhne. Was würden wir heute dazu sagen,
wenn ein toller Zecherhaufe, nachdem er Gläser und Fla-
schen zertrümmert und auf die Gasse hinausgeworfen und
die Tische zerstampft, mit Musik die Straße hinunter zöge,
um die von der Polizei eingesteckten Radaubrüder zu be-
freien, hernach Fässer und Bütten den Stalden hinunter-
rollte, hierauf dem mißbeliebigen Münsterpfarrer, der gegen
das wüste Treiben öffentlich aufzutreten wagt, das Fenster
einschlüge? Pfarrer Müslin, dem damals solches widerfuhr,
erhielt zwar vor Gericht Genugtuung, aber Stettler selber

fand, daß man mit dem Uebeltäter recht glimpflich um-

gegangen sei. Die Buße von 89 Pfund, obschon sie ihm

ungefähr eine Quartalbesoldung weggenommen, sei bald ver-
schmerzt gewesen.

(Schluß folgt.)

schon damals, also vor über 159 Jahren, als gesund all-
mein anerkannten Wintersports. Ja, Klopstock pries das

Schlittschuhlaufen sogar als Eesundheitskur, indem er an

Eleim schrieb: „Es ist doch schade, daß Sie, wenn Sie
kränkeln, sich nicht durch Schlittschuhlaufen kurieren können.

Es ist das eine der besten Kuren, wobei folgendes Rezept

zu beachten:

Recipe, 4. März 1766.
3 helle Stunden des Vormittags:
2 des Nachmittags:
Gute Gesellschaft:
Viel Frühstück.
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Winterlandscfcaft bei ßrindelioald.

Stem, ein wenig SîorDwittb aum Drunte bei) ber Sirenen.
Dreib' Diefes adjt Sage hinter einander. Probatum est!"

93on onDern erlauchten ©eiftern im 18. SabrbunDcrt
erïannte namentlich ©oetbe Den hoben bpgienifdjett SBert
bes (Stslctufs. 33cfannt ift bas fdjöne 23ilD non 5taufbadj,
welches Den jungen ©oetf;e beim Schlittfdjuhfaufen in fjranf«
furt barftellt. Slber Damais mar Diefer gefunbe ©enuh faft
nur beut männlichen ©efdjlcdjt erlaubt, mäbrenb er Dem

weiblichen aus falfd) angebrachter Wüberie oerfagt blieb.
Stod) 23ertI)oID Auerbach hat in feinem Sfontane ,,SBafI=
frieb" ben befremblidjen ©inbrud gefchilbert, welchen Die

geiftoollc unb fiefy an Sßorurteile feiner SIrt lehrende Annette
beroorrief, als fie 3um erften SRafe, mit Scblittfdjuhen be=

roaffnet, über Die ©isffädjc b'ahintaii3te. Die 33erge Des

Sd)war3walbes fdjauten coli Sterrounberung auf fie her«
nieber, bie buttfeln Dannett murmelten fi«h 3U, baf3 fid) heute
ein Sdjaufpief ereigne, welches man ehebem itt biefen füllen
Däfern nidjt für möglich gehalten. Unb unter Der frnarag«
betten Dede — Da lachten bie Stiren im S3unbe mit allerhanb
idobolbett ber Stteerestiefen unb unmberten fid) über ben
SInblid, roeldjer fid) über ihren Häuptern barbot. Slber
bie SInmut, mit toeldjer fid) bie fo fdjöne unb Ijerrlidje
grauengeftalt im Sfeigen Drehte, Die Sidjerijeit, mit roeldjer
fie bie ungewohnten Wabe abfdjritt, bas gefthalten an
allen äfthetifdjen SBorfdfriften, welche ben Sdjmef3 unb Steis
holber SüBeiblidjfeit erhöhen, — all biefes roirfte fo wohl«
tuend, baf? man fid) balb ait bie Steuerung gewöhnte unb
fid) bann 3ur Stadjahmung entfdjfoh.

Heute ift bas glüdlidjerroeife anders. Heute ftellt gerabe
bie Damenwelt bie anmutigften unb eleganteren 23ertreter
311m Sd)Iittfd)uhfport. Unb Das ift befonbers in hpgienifdjer
23e3iehuttg fehr fd)ät3enswert. Denn es gibt gegen 23Ieidj=
fudjt, ^Blutarmut, Sftigräne, Steroofität unb all bie anbern
unfiebensroürbigen unb leider nur 3U getreuen ©enoffen ber
hofbett Sîkiblidjïeit faum ein befferes Heilmittel als Schfitt«
fdjuhlaufen. ©egen fofdje Heiden wirb befanntlidj atoeierlei
oerorbnet, nämliih frifdfe Hüft unb törperlidfe 23ewegung.

93eibes aber ift beim ©isfauf in fchönfter harmonifdjer SBeife
oerbunben. Da wirb es and) nicht in minimaler homöo«
pathifcher Dofis oerabfolgt wie beim gewöhnlichen Spa«
3ierengehen, roeldjes meift nur ein Spa3ierenfd)Ieidjen genannt
werben fann, ober gar wie beim Spasierenfafjren Der
Damenwelt Der oberen 3ehntaufeitb, fonbern es wirb in
unerfdjöpflidjem Ueberffuh ce"3apft. Unter« unb Oberfbrper
müffen tätig fein, um oorwärts 311 fontmen unb bas ©leid)«
gewicht 3U haften, bie SJtusfcln müffen fid) anfpattnen, ohne
Dabei überanftrengt su werben, Die 23fut3irfuIation wirb
bebeutettb gefteigert, alle im .Uörper abgelagerten ©rmü«
buttgs« unb Slbfallftoffe werben roeggefdjroemmt, Die fßuffe
fliegen, es ffopft bas Hers, ©rfrifdjf uttb wie neu geboren
fühlt fidj Der SRettfd). Do3ii fommt Die reine, frifeije SBinter«
fuft, wefd)e als unnerfäffchtes Uebensefixier mit tiefen, ooilen
3iigen» in Die lufthungrigen Hungen eingefogen roirD! Sft
es Da nod) ein SBunber, wenn fie alte 00m ©ife mit roten
SBangen unb fröfjlidjen Sftienett, mit angeregten Sternen
uttD frifdjen, ffarett Singen uad) Haufe lotnmen?

Das Schlittfdjuhlaufen bifbet auch bie hefte Hungen«
gpmnaftiï für eng« unb fdjmaibriiftige Sünglinge unD 3ung=
frauen, an betten SJtuhmenhanb fidj mit Uebung bes faffdjen
Snachtnehntens unb ber Stubengcfangenfdjaff oerfünbigt.
Der groffc hbgienifdje Wattifer Sanitätsrat Dr. S3auf
Stiemeger fagt hierüber: ,,3d) fefbft hafte biefe Uebung für
Die mirïfamfte, um einen 23ruftfd) machen, vulgo Sdjwinb«
fuchtsïanbibaten, Daheim im ftäbtifdjen Dunftmeer ohne fon«
berlidjen Schaben burd) ben SBinter fjtnburd)3ubringen. SJtag
ihm einfadjes ©efjett auf holprigem, feudjtem, fdjneeigem
SBege fdjfedjt beïommen, fo braucht et auf ber ©isbaljn
fidj nur bahin3ufd)wingen, um peritables 0301t itt ooifen
Strömungen in bie trodenen, lufthungrigen fiungenseffett
einftrömen 3U laffen, in welchem Sinne id) Sdjfittfchuhfauf
eine winterfidje ©ewegungsfur mit SSergnügungsprämie
nenne. Sofften aber ätigftlidje Heute fich gegen fold)
,,2Bagnis" erlfären, fo bitte id) 3U bemerfen, bah an Dem

belanntett Uurorte für Sdjwinbfüdjtige 311 Donos in ©rau«
biinben, in einer Sergesijöbe 001t beinahe 5000 guh unb
in ffifetfchernad)barfdjaft, Sdjlittfdjuhlaufen 311 ben befieb«
teften unb 3uträglidjften 23ergniigungen ber iturgäfte 3äf)ft."

Sebodj mödjte ich bagti folgende ©infdjräntungen
machen: ©s ift nicht ratfam, bah Iränlfiche Heute Das
Sdjfittfdjuhtaufen nodj fernen. Hilter Stnfang ift fdjroer unb
anftrengenD: bas gilt audj, wie jeber ©isfäufer weih, non
biefer fÇrifchluft« uttb 23eroegungstur. Das ©rfernett ift fehr
ermübenb unb greift bie .Uörperträfte 3iemfid) an. Daher foil
man in gefunden Dagen, möglid)ft fdjon im Rinbesafter,
wo bie oerforenen Uräfte fdjnelf erfeht werben unb Der

5lörper noch redjt gefdjnteibig uttb geîenïig ift, fid) ben

Sdpittelsport bei 6rindelioalcl.
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ìViiitîi-I-inclzchasl bei Srinilelwaia.

Item, ein wenig Nordwind zum Trunke bey der Arzeney.
Treib' dieses acht Tage hinter einander, probutum est!"

Von andern erlauchten Geistern im 18. Jahrhundert
erkannte namentlich Goethe den hohen hygienischen Wert
des Eislaufs. Bekannt ist das schöne Bild von Kaulbach,
welches den jungen Goethe beim Schlittschuhlaufen in Frank-
furt darstellt. Aber damals war dieser gesunde Genuß fast
nur dem männlichen Geschlecht erlaubt, während er dem
weiblichen aus falsch angebrachter Prüderie versagt blieb.
Noch Berthold Auerbach hat in seinem Romane ,,Wall-
fried" den befremdlichen Eindruck geschildert, welchen die
geistvolle und sich an Vorurteile keiner Art kehrende Annette
hervorrief, als sie zum ersten Male, mit Schlittschuhen be-
wafsnet, über die Eisfläche dahintanzte. Die Berge des
Schwarzwaldes schauten voll Verwunderung auf sie her-
nieder, die dunkeln Tannen murmelten sich zu, dasz sich Heute
ein Schauspiel ereigne, welches man ehedem in diesen stillen
Täler» nicht für möglich gehalten. Und unter der smarag-
denen Decke ^ da lachten die Niren im Bunde mit allerhand
Kobolden der Meerestiefen und wunderten sich über den
Anblick, welcher sich über ihren Häuptern darbot. Aber
die Anmut, mit welcher sich die so schöne und herrliche
Frauengestalt im Reigen drehte, die Sicherheit, mit welcher
sie die ungewohnten Pfade abschritt, das Festhalten an
allen ästhetischen Vorschriften, welche den Schmelz und Reiz
holder Weiblichkeit erhöhen. — all dieses wirkte so wohl-
tuend, das; man sich bald an die Neuerung gewöhnte und
sich dann zur Nachahmung entschloß.

Heute ist das glücklicherweise anders. Heute stellt gerade
die Damenwelt die anmutigsten und elegantesten Vertreter
zum Schlittschuhsport. Und das ist besonders in hygienischer
Beziehung sehr schätzenswert. Denn es gibt gegen Bleich-
sucht, Blutarmut, Migräne, Nervosität und all die andern
unliebenswürdigen und leider nur zu getreuen Genossen der
holden Weiblichkeit kaum ein besseres Heilmittel als Schlitt-
schuhlaufen. Gegen solche Leiden wird bekanntlich zweierlei
verordnet, nämlich frische Lust und körperliche Bewegung.

Beides aber ist beim Eislauf in schönster harmonischer Weise
verbunden. Da wird es auch nicht in minimaler homöo-
pathischer Dosis verabfolgt wie beim gewöhnlichen Spa-
zierengehen, welches meist nur ein Spazierenschleichen genannt
werden kann, oder gar wie beim Spazierenfahren der
Damenwelt der oberen Zehntausend, sondern es wird in
unerschöpflichem Ueberflusz re zapft. Unter- und Oberkörper
müssen tätig sein, um vorwärts zu kommen und das Gleich-
gewicht zu halten, die Muskeln müssen sich anspannen, ohne
dabei überanstrengt zu werden, die Vlutzirkulation wird
bedeutend gesteigert, alle im Körper abgelagerten Ermü-
dungs- und Abfallstoffe werden weggeschwemmt, die Pulse
fliegen, es klopft das Herz. Erfrischt und wie neu geboren
fühlt sich der Mensch. Dazu kommt die reine, frische Winter-
luft, welche als unverfälschtes Lebenselirier mit tiefen, vollen
Zügen-in die lufthungrigen Lungen eingesogen wird! Ist
es da noch ein Wunder, wenn sie alle vom Eise mit roten
Wangen und fröhlichen Mienen, mit angeregten Nerven
und frischen, klaren Augen »ach Hause kommen?

Das Schlittschuhlaufen bildet auch die beste Lungen-
gymnastik für eng- und schmalbrüstige Jünglinge und Jung-
frauen, an denen Muhmenhand sich mit Uebung des falschen
Jnachtnehmens und der Stubengefangenschaft versündigt.
Der große hygienische Praktiker Sanitätsrat Dr. Paul
Niemeyer sagt hierüber: ,,Jch selbst halte diese Uebung für
die wirksamste, um einen Brustschwachen, vul^o Schwind-
suchtskandidaten, daheim im städtischen Dunstmeer ohne son-
derlichen Schaden durch den Winter hindurchzubringen. Mag
ihm einfaches Gehen auf holprigem, feuchtem, schneeigem
Wege schlecht bekommen, so braucht et auf der Eisbahn
sich nur dahinzuschwingen, um véritables Ozon in vollen
Strömungen in die trockenen, lufthungrigen Lungenzellen
einströmen zu lassen, in welchem Sinne ich Schlittschuhlauf
eine winterliche Bewegungskur mit Vergnllgungsprämie
nenne. Sollten aber ängstliche Leute sich gegen solch

,,Wagnis" erklären, so bitte ich zu bemerken, daß an dem
bekannten Kurorte für Schwindsüchtige zu Davos in Grau-
bänden, in einer Bergeshöhe von beinahe 5L>VL> Fuß und
in Eletschernachbarschaft, Schlittschuhlaufen zu den belieb-
testen und zuträglichsten Vergnügungen der Kurgäste zählt."

Jedoch möchte ich dazu folgende Einschränkungen
machen: Es ist nicht ratsam, daß kränkliche Leute das
Schlittschuhlaufen noch lernen. Aller Anfang ist schwer und
anstrengend: das gilt auch, wie jeder Eisläufer weiß, von
dieser Frischluft- und Bewegungskur. Das Erlernen ist sehr
ermüdend und greift die Körperkräfte ziemlich an. Daher soll
man in gesunden Tagen, möglichst schon im Kindesalter,
wo die verlorenen Kräfte schnell ersetzt werden und der
Körper noch recht geschmeidig und gelenkig ist, sich den

Schliltelsport bei KrinUelwâ.
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SStüben ber Erlernung Des ©is»
fports unter3ieben, bartrt ïartn mart
ihn aud) in Späteren Saljren,
namentlich 3ur Steife3eit, ohne
Schaben ausüben, felbft roenn ber
ftörper fd)roäd;I;d) unb id en iget
roiberftanbsfähig geroorben ift.

©efunbe ©rroadjfene tonnen
natürlid) nod) jebei3eit ben ©is»
lauf erlernen. ®on großem
fjpgienifdfen Stußen fft bies be=

fonbers für alle Stubenhoder,
Sureaubeamte, Sdjrififteller unb
©elebrte, Deren „ftodenbes" 33Iut
baburd) roieber aufs befte 3U reget»
redjter Simulation gebrad)t roirb.
Der ©lutanbrang 3um Äopfe
fchroinbet, Die eroig falten Süße
roerben utohlig toarm, ber Slppetit
hebt fid) bebeutenb. Slud) für alle
roohlbeleibten Serionen hübet bie
regelmäßige Ausübung Des ©is»
fports bie erfolgreichfte rointerticbe
itarlsbaber Sur.

2Bir fehen alfo, baß Dr. Sîie»

meper oolttommen recht hat, roenn er bas Scblittfdmb»
laufen als „rointerlidje Serocgungsfur mit Sergnügungs»
Prämie" preift. Darum, ihr Stäbter, 3ung unb 2Ht, fomrnt
heraus ,,aus ber Käufer bumpfen ©emädjern unb aus ber
Straßen guetfdjenber ©nge" auf bie triftatlene Slädje ber
©isbabn unb in ©ottes frifdje, freie Statur, ftärtet eure
fchlaffett ©lieber Durch anmutige, fpielenb fid) betätigenbe
23eroegung!

s Winter. s
Stun liegt in reicher Saille
Der Schnee auf Selb unb Slur
Unb bedt mit meiner Dülle
Die fchlafenbe Statur.

Der SBalb nur nod) 3UiueiIen
Staufcbt fernen SBegen 311;

Denn Sd)Iittenglödtein eilen
Sorbei an feiner Stüh

2ßoI)I, roenn in SBinteqeiten
Das alte Der3 noch fingt,
Dort es bie ©lödlein läuten,
Die froh bas Beben fchroingt.

SBcitter ®ietifer.

Die Teufe! auf Der fjirnmelstpiefe.
Son 9t. Saumbad).

Setauntlid) fommen gute Sinber, roenn fie fterben, in
Den Dimmel unb roerben ©ngel. Sßenn ihr aber etroa glaubt,
baß fie bort ben lieben, langen Dag nichts tun als herum»
fliegen unb hinter ben SBolfen Serfteden fpielen, fo irrt ihr
euch.

Die ©ngelfinber finb fd)ulpflid)tig roie bie Suben unb
Stäbchen auf ber ©rbe unb muffen an ben SBodjentagen
oormittags Drei unb nachmittags 3roei Stunben in ber
©ngelfdjule fißen. Da fdfreiben fie mit golbenen ©riffeln
auf filberne Dafeln, unb ftatt ber Slbcbüdjer haben fie
9Jtärd)enbüd)er mit bunten Silbern, ©eographie lernen fie
nicht, beim roo3u braud)t man im Rimmel ©rbïunbe, unb
bas ©inmaleins fennt man in ber ©roigfeit gar nidft. ©ngel»
fd)ullehrer ift ber Dottor Sauft. Der roar auf ©rben
Sftagifter, unb roegen einer geroiffen ©efdjidjte, bie nicht
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hierher gehört, muß er nodi Dreitaufenb Salfre im Dimmel
Sdjule halten, ehe bie großen Serien für ihn beginnen.
SJtittrood) unb Samstag nachmittag haben bie fleineit ©ngel
frei; bann roerben fie nom Dottor Sauft auf ber SJtilch»

ftraße fpa3iercn geführt. Sonntags aber Dürfen fie oor Dem

Dimmeistor auf ber großen SBiefe fpielen, unb barauf freuen
fie fich feßon bie gan3e 2Bodje: Die SBiefe ift nicht grün,
fonberu blau, unb taufenb unb abertaufenb filberne unbf
golbene Slumen road)fen barauf. Die leuchten in ber Stacht,
unb roir SJten)d)en nennen fie Sterne.

SSenn fich bie ©ngel oor bem Dimmeistor herum»
tummeln, ift ber Dottor Sauft nid)t 3ugegen, Denn ber muß
fid) am Sonntag oon Der Stübfal ber oergangenen SB0che
erholen. Die Sluffidft führt bann ber heilige Setrus, Der

am Dimmeistor &3acl,e hält, ©r paßt auf, baß es beim
Spiel häbfd) orbentlich 3ugel)t unb baß fich teiner oerläuft
ober oerfliegt; roenn fid; aber einmal einer 311 roeit 00m
Dor entfernt, fo pfeift er auf feinem golbenen Sdjlüffel,
bas heißt „3urüd"!

©inmal, es roar gerabe fehr heiß im Dimmel, ift Der

heilige Setrus eingefdjlafen. SBie bas bie ©ngel gemertt
haben, finb fie ausgefd)roärmt Dahin unb borthin unb haben
fid) über bie gait3e SBiefe 3erftreut. Die Bnternehmenbften
oon ihnen aber finb auf ©ntbedungen ausgegangen unb
finb am ©nb an bie Stelle gefommen, too bie SBelt mit
Srettern 3ugefd)Iagen ift. ©rft haben fie gefudjt, ob nicht
irgenbroo eine Stiße roäre, burdj roelche man blinseln tönne,
bann aber, roie fie feine Büde gefunben, finb fie bie Sretter»
roanb bmaufgeflettert unb »geflattert unb haben hinüber»
gefdjaut.

Drüben auf ber anbern Seite roar bie Dölle, unb
oor bem Döllentor hat fid) juft eine SJtenge Heiner Deufel
herumgetrieben. Die roaren tol)Ifd)roar3 unb hatten Dörner
am .Stopf unb hinten lange Schroäit3e. 3ufäIIigerroeife fah
einer oon ihnen in bie Döbe unb nahm bie ©ngel roahr
unb alsbalb baten fie flehentlid), bie ©ngel mödjten fie auf
tur3e 3eit in ben Dimmel Iaffen, fie roollten fid) gan3 fein
unb manierlich aufführen.

Das hat bie ©ngel erbarmt, unb roeil ihnen bie fleinen
fdjroar3en iterle gefielen, fo haben fie gemeint, man tönne
ben armen Deufeln bas unfdjulbige Sergnügen roohl gönnen,
©iner oon ihnen hat gemußt, too bie 3afobsIeiter fteht. Die
haben fie aus Der Stumpeltamfner herbeigefd)lcppt (Sanft
Seter roar 3um ©lüd nod) nicht aufgemacht), haben fie
über bie Sretteroer3äunung gehoben unb hinab in bie
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Mühen der Erlernung des Eis-
sports unterziehen, dann kann man
ihn auch in späteren Jahren,
namentlich zur Reifezeit, ohne
Schaden ausüben, selbst wenn der
Körper schwächlich und weniger
widerstandsfähig geworden ist.

Gesunde Erwachsene können
natürlich noch jederzeit den Eis-
lauf erlernen. Von großem
hygienischen Nutzen ist dies be-
sonders für alle Stubenhocker,
Bureaubeamte, Schriftsteller und
Gelehrte, deren „stockendes" Blut
dadurch wieder aufs beste zu regel-
rechter Zirkulation gebracht wird.
Der Blutandrang zum Kopfe
schwindet, die ewig kalten Füße
werden wohlig warm, der Appetit
hebt sich bedeutend. Auch für alle
wohlbeleibten Personen bildet die
regelmäßige Ausübung des Eis-
sports die erfolgreichste winterliche
Karlsbader Kur.

Wir sehen also, daß Dr. Nie-
meyer vollkommen recht hat, wenn er das Schlittschuh-
laufen als „winterliche Bewegungskur mik Vergnügungs-
Prämie" preist. Darum, ihr Städter, Jung und Alt, kommt
heraus „aus der Häuser dumpfen Gemächern und aus der
Straßen quetschender Enge" auf die kristallene Fläche der
Eisbahn und in Gottes frische, freie Natur, stärket eure
schlaffen Glieder durch anmutige, spielend sich betätigende
Bewegung!

^ IVinter. ^
Nun liegt in reicher Fülle
Der Schnee auf Feld und Flur
Und deckt mit weicher Hülle
Die schlafende Natur.

Der Wald nur noch zuweilen
Rauscht fernen Wegen zu;
Denn Schlittenglöcklein eilen
Vorbei an seiner Ruh

Wohl, wenn in Winterzeiten
Das alte Herz noch singt,
Hört es die Glöcklein läuten.
Die froh das Leben schwingt.

Walter Dietiker.

vie leusel auf del- Himmekwiefe.
Von N. Baumbach.

Bekanntlich kommen gute Kinder, wenn sie sterben, in
den Himmel und werden Engel. Wenn ihr aber etwa glaubt,
daß sie dort den lieben, langen Tag nichts tun als herum-
fliegen und hinter den Wolken Verstecken spielen, so irrt ihr
euch.

Die Engelkinder sind schulpflichtig wie die Buben und
Mädchen auf der Erde und müssen all den Wochentagen
vormittags drei und nachmittags zwei Stunden in der
Engelschule sitzen. Da schreiben sie mit goldenen Griffeln
auf silberne Tafeln, und statt der Abcbücher haben sie
Märchenbücher mit bunten Bildern. Geographie lernen sie
nicht, denn wozu braucht man im Himmel Erdkunde, und
das Einmaleins kennt man in der Ewigkeit gar nicht. Engel-
schullehrer ist der Doktor Faust. Der war auf Erden
Magister, und wegen einer gewissen Geschichte, die nicht
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hierher gehört, muß er noch dreitausend Jahre im Himmel
Schule halten, ehe die großen Ferien für ihn beginnen.
Mittwoch und Samstag nachmittag haben die kleineu Engel
frei,- dann werden sie vom Doktor Faust auf der Milch-
straße spazieren geführt. Sonntags aber dürfen sie vor dem

Himmelstor auf der großen Wiese spielen, und darauf freuen
sie sich schon die ganze Wochen Die Wiese ist nicht grün,
sondern blau, und tausend und abertausend silberne und!
goldene Blumen wachsen darauf. Die leuchten in der Nacht,
und wir Menschen nennen sie Sterne.

Wenn sich die Engel vor dem Himmelstor herum-
tummeln, ist der Doktor Faust nicht zugegen, denn der muß
sich am Sonntag von der Mühsal der vergangenen Woche
erholen. Die Aufsicht führt dann der heilige Petrus, der
am Himmelstor Wache hält. Er paßt auf, daß es beim
Spiel hübsch ordentlich zugeht und daß sich keiner verläuft
oder verfliegt! wenn sich aber einmal einer zu weit vom
Tor entfernt, so pfeift er auf seinem goldenen Schlüssel,
das heißt „Zurück"!

Einmal, es war gerade sehr heiß im Himmel, ist der
heilige Petrus eingeschlafen. Wie das die Engel gemerkt
haben, sind sie ausgeschwärmt dahin und dorthin und haben
sich über die ganze Wiese zerstreut. Die Unternehmendsten
von ihnen aber sind auf Entdeckungen ausgegangen und
sind am End an die Stelle gekommen, wo die Welt mit
Brettern zugeschlagen ist. Erst haben sie gesucht, ob nicht
irgendwo eine Ritze wäre, durch welche man blinzeln könne,
dann aber, wie sie keine Lücke gefunden, sind sie die Bretter-
wand hinaufgeklettert und -geflattert und haben hinüber-
geschaut.

Drüben auf der andern Seite war die Hölle, und
vor dem Höllentor hat sich just eine Menge kleiner Teufel
herumgetrieben. Die waren kohlschwarz und hatten Hörner
am Kopf und hinten lange Schwänze. Zufälligerweise sah
einer von ihnen in die Höhe und nahm die Engel wahr
und alsbald baten sie flehentlich, die Engel möchten sie auf
kurze Zeit in den Himmel lassen, sie wollten sich ganz fein
und manierlich aufführen.

Das hat die Engel erbarmt, und weil ihnen die kleinen
schwarzen Kerle gefielen, so haben sie gemeint, man könne
den armen Teufeln das unschuldige Vergnügen wohl gönnen.
Einer von ihnen hat gewußt, wo die Jakobsleiter steht. Die
haben sie aus der Rumpelkamtner herbeigeschleppt (Sankt
Peter war zum Glück noch nicht aufgewacht), haben sie

über die Bretterverzäunung gehoben und hinab in die
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